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Sie ist Mitherausgeberin von zwei Anthologien.


Fritzi Lorenz ist in Murnau geboren, lebt in Aachen, drei Kinder und ein Pflegekind. Dipl.-Sozialpädagogin mit Schwerpunkt frühkindliche Erziehung, Leitung von PEKIP-Gruppen, u.a. im Krankenhaus (Münster, Aachen), Familienbildungsstätte, DRK.
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Künstlerische Gestaltung des Umfeldes von Kindern mit märchenähnlichen Darstellungen.


Einzel- und Gruppenausstellungen in Hamburg, Aachen, Köln, in den Niederlanden und Frankreich.




Faschingszug


Inge friert, bibbernd steht sie neben ihren Eltern und wartet eine gefühlte Ewigkeit schon auf den Umzug. Warum heißt es eigentlich Rosenmontag, warum nicht Kamellenmontag? Und was ist überhaupt los, normalerweise ist der Umzug jetzt schon längst in der Innenstadt.
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Direkt neben Inge stehen drei Frauen mit Hexenmasken. Auf ihre Strickmützen haben sie kleine spitze Hüte gesteckt, die sehen aus wie selbstgebastelt, beklebtes Tonpapier. Auch sie scheinen zu frieren, reiben sich abwechselnd die Hände, Arme und Beine. Schließlich trippeln sie auf die andere Straßenseite und stellen sich in den Haupt eingang des großen Kaufhauses. Wieder saust eine Sturmbö durch die Straßen. Schneeregen peitscht den Wartenden ins Gesicht, Schirme knicken um, Hüte flattern neben Luftballons und Plastiktüten vorbei.


„Ich geh ins Kaufhaus und warte dort“, beschließt Inge laut.


„Wenn man in eine fremde Rolle schlüpft, dann muss man eben leiden“, antwortet ihre Mutter, „du wolltest ja nicht hören.“


Inge protestiert: „Wer geht an Fasching schon als Elefant oder Eskimo? Weißt du überhaupt, was oder wer ich bin, weiß ich das überhaupt selbst oder irgendwer?“


Ihre Mutter fasst sie am Arm und zieht sie hinter sich her in Richtung Kaufhaus. „Du redest schon wieder komisch, Inge. Immer wenn du Stress hast, redest du Unsinn.“


Sie müssen sich durch eine wartende Schar von Kostümierten drängen, um zur Treppe und dann ein Stockwerk höher ins Café zu gelangen. Gerade machen ein Seemann und eine blonde Seejungfrau einen Tisch frei. Schnell setzt sich Inge auf den einen Stuhl und winkt ihrer Mutter, die mal wieder viel zu zögerlich um sich blickt. Sucht sie etwa Vater? Der ist doch wie versteinert am Straßenrand stehen geblieben.


Während Inges Mutter Platz nimmt, kommentiert sie schon: „Zu Hause haben wir Kinder uns jedes Jahr anders kostümiert. Ich war mal eine Zigeunerin und dann eine Chinesin. Solche Kostüme sieht man heute gar nicht mehr. Ganz strenge Weltverbesserer wollen sie am liebsten verbieten.
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Als ob so ein Kind in einem Zigeunerkostüm sich über die Sinti und Roma lustig machen würde. Im Gegenteil, man ist doch stolz und glücklich, etwas Besonderes zu sein in so einer Verkleidung, so wie du heute. Fremd und exotisch, aber eben nicht warm genug!“


Sie lacht und ruft die grell geschminkte Kellnerin.
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Inge zupft an dem dicken Pulli, den Vater ihr vorhin gegeben hat, der reicht ihr bis über den Po, über die kurze Blumenbluse und den farbenfrohen Bastrock. Naja, Hawaiimädchen im Februar ist vielleicht wirklich albern. Aber sie sind einfach auch viel zu lang an der windigen Ecke gestanden. Vater wird jetzt bestimmt frieren. Außerdem ist er sauer, weil er zum Umzug gehen muss. Sein neuer Chef marschiert mit dem Orchester Weiß-Blaue Bläser, spielt irgendein Blasinstrument. „Der erkennt jeden Kollegen am Straßenrand. Wetten, dass er uns sieht und mich später lobt“, sagte Inges Vater beim Frühstück.


„Morgen sind wir alle krank“, meint ihre Mutter jetzt und nippt an ihrem Kaffee mit Schuss. „Da kommt gerade ein Esel auf dich zu. Dreh dich doch mal um.“


Der Esel galoppiert vorbei und wiehert.


„Kennst du das Märchen vom Eselein?“, will ihre Mutter wissen.


Inge schüttelt den Kopf, sie fragt sich, ob Mutter heute Morgen schon heimlich Sekt getrunken hat. Ihre Mutter erzählt:


„Es war einmal eine Königin, die brachte ihr lang ersehntes Kind zur Welt. Da blickte sie in die entsetzten Augen der Hebamme. Das Baby sah nämlich nicht aus wie ein Menschenkind, sondern war ein junges Eselein. Sie fing an zu jammern, machte großes Geschrei: ‚Lieber hätte ich gar kein Kind gehabt als einen Esel. Man soll ihn ins Wasser werfen, damit ihn die Fische fressen.‘ Der König aber sprach: ‚Nein, hat Gott ihn uns gegeben, soll er auch mein Sohn und Erbe sein. Nach meinem Tod soll er auf dem königlichen Thron sitzen und die Krone tragen.‘“


Sie lacht: „Ich glaube, das ist noch heute so, wir werden von Eseln regiert.“ Da muss auch Inge lachen.


„Was macht eigentlich deine Freundin Beate, wollte sie nicht im Zug mitreiten?“, fragt ihre Mutter.
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Inge schüttelt den Kopf: „Keine Ahnung, typisch für Beate, die will immer was Besonderes sein. Ich würde niemals in dem albernen Zug mitlaufen. Übrigens fährt sie über die Ferientage wieder in ihr Ferienhaus nach Südfrankreich, dort gibt es auch einen Reitstall in der Nähe.“


Sicher ist dort auch ein netter Stallbursche, denkt Inge bei sich, während ihre Mutter der Kellnerin winkt, um zu zahlen.


Die Mädchen vom Reitverein Grüne Aue haben sich besonders schöne Uniformen schneidern lassen, dunkelblau mit Goldbesatz. Gestern haben sie den ganzen Tag die Pferde herausgeputzt. Grüne Schleifen zieren Pferdemähnen und Mädchenzöpfe.


„Die Tiere bleiben hier“, befiehlt jetzt der zuständige Mann vom Ordnungsamt.


„Der ist doch nur Brandmeister, hat doch gar keine Ahnung von Pferden“, schimpft Beate.


Die Mädchen stellen sich ohne Pferde an den Straßenrand, um den Zug zu verfolgen. Sie weigern sich, zu Fuß mitzugehen.


„Wer sind wir denn?“ sagt die Reitlehrerin. „Wir sind Reiterinnen und kein Fußvolk!“


Die Pferde stehen in ihren warmen Ställen, die Mädchen zittern im Schneeregen.


„Morgen hab ich bestimmt Schnupfen“, meint Beate. Ihre Eltern stehen sicher wieder am Rathaus und warten, dass ihr Töchterlein an ihnen vorbeireitet. Und wo steckt eigentlich Inge?


Die beiden größten Umzugswagen müssen auch hier bleiben. Wie lange die Künstler wohl daran geplant, gebaut und gemalt haben, überlegt Beate.


„Ihre Aufbauten aus überlebensgroßen Figuren haben nicht die nötige Befestigung, die bei Sturm notwendig ist“, verkündet der Brandmeister. „Vielleicht fliegt der Oberbürgermeister in die Zuschauermenge, und das wollen wir doch nicht.“


Er lacht laut, denn die Figur des Oberbürgermeisters ist mit blankem Hintern dargestellt. Die Pappfigur der Oppositionsführerin ist ganz von Gras bewachsen. Wie heißt sie eigentlich?


Beate betrachtet die Figur. Auf ihrem Kopf prangt eine Art Gestrüpp, in dem steckt ein Schild: „Mein Garten ist kein Scheißhaus!“. Das ist zwar lustig, aber nicht verständlich. Schließlich ist der Bürgermeister kein Hund, findet Beate.


Dann erinnert sie sich, dass neulich ein Freund ihres Vaters, der auf Besuch in ihrem neuen Haus war, meinte: „Dieses Gelände, auf dem eure Häuser stehen, als Bauland auszugeben, war schon ganz schön riskant. Ich hoffe, es passiert nichts.“


Was soll denn schon passieren?, denkt Beate.


Der Kerl hat bestimmt zu viele Katastrophenfilme gesehen. Na, er ist ja auch ein Grüner, die spinnen doch alle.


Auf der anderen Straßenseite laufen drei Hexen vorbei. Eine der Frauen hinkt und wird von den anderen beiden mitgeschleift. Ob die betrunken sind? Die sehen bestimmt auch ohne Verkleidung aus wie Hexen.


Inge, das Hawaiimädchen, friert jetzt bestimmt auch nicht schlecht, denkt Beate und verschränkt die Arme fester. Typisch Inge, wahrscheinlich weiß sie überhaupt nicht, wo das liegt: Hawaii.
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